
			
				[image: Cover]
			
		




Buch

Auf der Suche nach der Tochter eines Freundes hat der ehemalige Polizist Robert Hoon einem Menschenhändlerring einen schweren Schlag versetzt. Hoon erwartet, dass die Rache nicht lange auf sich warten lassen wird. Doch er weiß auch, dass die Verbrecher nicht mit seinem nächsten Schritt rechnen werden. Er wird nicht fliehen. Er wird sich nicht verstecken. Er wird nicht vor Angst erstarren. Stattdessen wird Hoon angreifen und nicht eher ruhen, bis die Bösen ihre gerechte Strafe erhalten. Also schleicht er sich undercover in die Organisation ein – und ahnt nicht, was für eine gigantische Lawine er damit lostritt.
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JD Kirk ist das Pseudonym des mehrfach ausgezeichneten Autors Barry Hutchison. Er wuchs in Fort William in den schottischen Highlands auf. Seit ein freundlicher Bibliothekar das Heft, in dem der damals neunjährige Barry eine – wie er selbst sagt »schreckliche« – Geschichte geschrieben hat, mit sehr viel Ernst ins Regal stellte, wollte Barry Hutchison Autor werden. Seitdem hat er zahlreiche Kinderbücher und Romane für Erwachsene veröffentlicht. Er lebt mit seiner Frau und seinen zwei Kindern in Fort William.
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EINS

Der Abend begann eigentlich ganz nett. Sie tranken und alberten herum, und Annäherungsversuche wurden zwar weggelacht, aber indirekt auch ermutigt.

Allerdings ohne ernste Absichten. Jedenfalls nicht richtig ernst. Man flirtete, das war alles. Die zwei Frauen hatten nicht vor, mit einem der beiden Jungs zu knutschen, geschweige denn mehr.

Auch wenn die jungen Männer eigentlich gar nicht schlecht aussahen. Sie hatten dunkles Haar und dunkle Augen und einen so glatten Teint, dass ihre Haut mit ultrafeinem Sandpapier hätte geschliffen sein können. Und gut gebaut waren sie auch. Groß, lange Gliedmaßen, aber nicht schlaksig. Die Proportionen stimmten.

»Die richtigen Proportionen an den richtigen Stellen«, hatten die Männer gesagt, was noch mehr Gelächter und anerkennendes Johlen hervorgerufen hatte.

Und unterhaltsam waren sie gewesen, diese Jungs. Sie konnten mit Worten umgehen, alle beide. Immer lächelnd, immer Witze auf Lager, immer die richtigen Formulierungen, wenn sie den nächsten Drink in eine Hand drückten, die gerade noch abgewunken hatte.




Nachdem sie den letzten Drink genommen hatten, kostete es die beiden Frauen etwas Mühe, auf die Beine zu kommen, aber starke Arme halfen ihnen, hielten sie und führten sie zur Tür.

Sie wollten einen Abstecher über die Toiletten machen – das gäbe ihnen ein oder zwei Minuten Zeit, um sich wieder zu berappeln und einen Plan auszuhecken, wie sie diese beiden Charmeure abschütteln und ein Taxi nach Hause bekommen konnten. Sie mussten beide am nächsten Morgen früh zur Arbeit. Zwei verschiedene Klassenzimmer in zwei verschiedenen Schulen, jedes vollgestopft mit überdrehten Fünf- und Sechsjährigen.

Sie mussten schleunigst nach Hause, prophylaktisch ein paar Paracetamol schlucken, ins Bett gehen und hoffen, dass es nicht allzu schnell Morgen wurde. Deshalb war der Gang zu den Toiletten notwendig. Dort könnten sie ihre Flucht planen. Ein Uber rufen. Sich aus dem Staub machen.

»Das ist kein Problem, wir wohnen gleich um die Ecke«, hatte eine sanfte Stimme geflüstert.

»Die Toiletten sind jetzt sowieso geschlossen. Haltet noch eine Minute durch«, hatte der andere sie beruhigt.

Die kalte Luft traf sie wie ein Doppelschlag. Einerseits schärfte sie ihre Sinne und bereitete ihnen andererseits Schwindel.

Wie viel hatten sie getrunken? Angefangen hatten 
sie mit Wein, das machten sie immer, doch sie erinnerten sich auch an mehrere Biere, Shots und große Schlucke von einem Zeug, das in der Kehle brannte.

Das war in dem Moment ziemlich lustig gewesen, aber jetzt, mit den festen Händen um ihre Arme und auf ihren Hintern, bekam all das einen miesen und unangenehmen Beigeschmack.

»Wir sollten uns ein Taxi nehmen«, sagte eine der Frauen und warf einen Blick zu der verschwommenen Gestalt ihrer Freundin. »Wir sollten lieber nach Hause.«

Die Antwort hatte sie überrascht.

»Ja, klar. Kein Problem.«

Der Mann an ihrem Arm lächelte. Selbst in ihrer betrunkenen Wahrnehmung war es wirklich ein sehr nettes Lächeln.

Die Hand fiel von ihrem Rücken, und der Mann bot ihr den Arm, um sich daran festzuhalten.

»Aber wir bringen euch noch bis zum Taxistand, okay? Das ist das Mindeste, was wir tun können.«

Die Frauen entspannten sich und willigten ein. Das war tatsächlich das Mindeste, was sie tun konnten, nachdem sie sie so betrunken gemacht hatten.

Außerdem wusste man nie, wer sich um diese Zeit in den Londoner Seitenstraßen herumtrieb. Ein paar große Jungs als Eskorte zu haben, war sicherer, als hier allein durch die Gegend zu laufen.

Die Straßen rund um das Lokal schienen mit dem 
ausdrücklichen Ziel angelegt worden zu sein, Verwirrung zu stiften. Keine der beiden Frauen war zuvor in dieser Bar gewesen, aber der Club war zu laut und die Tanzfläche zu voll gewesen, und die Männer hatten einen Laden in der Nähe vorgeschlagen, den sie kannten und wo sie sich unterhalten konnten. Sich amüsieren. Sich besser kennenlernen.

In dem Pub war es ruhiger gewesen. Viel ruhiger. Fast tot, um genau zu sein. Aber sie hatten eine Runde getrunken, die Jukebox gefüttert und das Beste daraus gemacht. Und es war lustig gewesen. Eine Zeit lang.

Doch jetzt war der Spaß vorbei.

Ein Van tauchte vor ihnen auf. Alt. Verbeult. Der Lack war abgeplatzt und zerkratzt, die Radkästen mit braunen Rostflecken übersät. Er bewegte sich nicht, und doch schien er wie aus dem Nichts auf sie zuzukommen; seine Hecktüren tauchten in der Einmündung einer Gasse auf, an der sie gerade vorbeitaumelten.

Nein, nicht vorbei, merkten die Frauen. Nicht so richtig.

Sie gingen darauf zu.

»Was machen wir hier?«, fragte eine von ihnen, als sie näher an das Fahrzeug herangeführt wurde. Sie wandte sich um und sah in die Richtung, in die sie ursprünglich gegangen waren – in die Richtung, in der sie den Taxistand vermutete –, dann drehte sie sich wieder zurück und spürte die warmen, weichen Lippen des 
Mannes, an dessen Arm sie sich festhielt, auf ihrem Mund.

Er roch gut. Ganz sicher besser als die Straße um sie herum. Sie vertiefte sich für einen Moment in den Kuss, dann ertönten ein Schrei und ein metallischer Aufprall, und sie wich zurück.

Ihre Freundin war eingeklemmt, wurde mit dem Rücken gegen das Blech des Vans gepresst. Sie versuchte, ihre Handtasche zwischen sich und den viel größeren Mann zu bekommen, der sich an sie drückte, aber das war nicht sonderlich abschreckend.

»Hau ab«, nuschelte sie undeutlich. »Ich möchte jetzt … ich will nicht … Lass mich gefälligst in Ruhe.«

»He! Lass sie los!«, protestierte die andere Frau, dann keuchte sie, als die Hand an ihrem Arm fester zupackte.

Die Männer lächelten immer noch, aber das Lächeln auf den Gesichtern hatte sich verändert. Es war nicht mehr fröhlich oder freundlich, sondern anders. Grausam. Bösartig.

Schlüssel wurden aus einer Tasche gezogen. Die Verriegelung der Hecktüren des Fahrzeugs löste sich klackend nach einem Knopfdruck.

»Steigt einfach ein«, befahl einer der Männer. »Kommt schon, entspannt euch. Wir amüsieren uns doch, oder? Also los, steigt ein.«

»Nein, nicht. Nicht. Ich will nicht, ich will nur nach …«

Ein Handrücken krachte gegen ihren Kiefer. Finger 
krallten sich in ihre Haare, hielten sie, zogen und zerrten, dass ihre Kopfhaut schmerzte.

Die Frauen versuchten zu schreien, wollten um Hilfe rufen, aber Hände legten sich über ihre Münder, schlossen sich um ihre Kehlen, und plötzlich verloren sie das Gleichgewicht, stolperten über Füße, und die ganze Welt drehte sich um sie, als die Tür des Vans aufgerissen und sie ins Dunkel geschoben wurden.

Und dann …

Das Licht der Gasse reflektierte in einem Augenpaar in der Dunkelheit. Jetzt keuchten nicht die Frauen vor Überraschung, sondern die Männer, die sie ins Wageninnere hineinstoßen wollten.

»Was zum Teufel soll das?«, zischte der eine.

»Wer verdammt bist du denn?«, fragte der andere.

Es knarrte, als der Mann im hinteren Teil des Laderaums aufstand und das Fahrzeug auf den Achsfedern schaukelte.

»Ich? Ich bin niemand. Betrachtet mich einfach als einen besorgten Bürger. Macht euch um mich keine Gedanken.« Der Akzent war schottisch und die Stimme rau wie Geröll. »Macht euch lieber um euch zwei schlappschwänzigen Arschkrampen Sorgen.«

Ein Fuß schoss plötzlich aus dem Schatten. Die Spitze eines abgenutzten Stiefels krachte gegen ein Kinn. Der Kopf des jungen Mannes flog zurück. Dem gurgelnden Schmerzensschrei folgte das hohle Krachen, mit dem sein Schädel auf den Asphalt schlug.




»Der Taxistand liegt in dieser Richtung, Ladys«, informierte sie der Mann im Lieferwagen hilfsbereit.

Er stand jetzt allerdings nicht mehr im hinteren Teil des Laderaums, sondern zwischen den beiden Frauen. Der zweite Mann krümmte sich, hatte die Augen weit aufgerissen und griff sich mit beiden Händen in den Schritt, während er gurgelnd und wimmernd zu Boden sank.

»Ich schlage vor, ihr verpisst euch jetzt nach Hause«, sagte der Schotte zu den Frauen.

Er grinste. Seine Mimik war irgendwie noch beunruhigender, als es das Lächeln ihrer Angreifer gewesen war.

Er knackte mit den Fingerknöcheln und lockerte den Nacken, dann bückte er sich und packte einen der gefallenen Männer am Fuß, als wollte er ihn wegschleifen und zum Abendessen verspeisen.

»Ich und diese beiden übergriffigen Wichser werden derweil gemütlich plaudern.«

Bob Hoon genoss diese kleinen Momente. Es war das Theatralische daran, was ihn reizte. Der Aufbau von Spannung in der Ruhe vor dem Sturm.

Er liebte den Ausdruck auf ihren Gesichtern, wenn sie zu sich kamen und merkten, dass sie gefesselt und geknebelt waren. Er genoss ihre gedämpften panischen Schreie, bis sie begriffen, dass ihnen alles Herumgezappel nichts nützte. Und ihm gefiel die Art und Weise, 
wie ihre blutunterlaufenen Augen seiner Hand folgten, wenn er in seine Werkzeugtasche griff und etwas Stumpfes und Schweres oder etwas Spitzes und Scharfes herausholte, je nach Laune.

Manchmal ließ er sich auch andere Methoden einfallen, um sie in Angst und Schrecken zu versetzen, vor allem zu seinem eigenen Vergnügen. Spontanes, unerwartetes Singen war in letzter Zeit seine bevorzugte Wahl. Damit machte er sie so richtig fertig.

Neulich erst hatte er einem Möchtegernvergewaltiger das gesamte Hey Diddle Diddle vorgesungen. Dann hatte er ihn ein paar Stunden in seinem eigenen Dreck gefesselt mit gespreizten Beinen alleingelassen, damit er Zeit hatte, darüber nachzudenken, was zum Teufel das alles zu bedeuten hatte.

Als Hoon schließlich zurückgekommen war, lief die Fantasie des Mistkerls bereits auf Hochtouren, und er hätte seine eigene Mutter verraten, wenn Hoon das von ihm verlangt hätte.

Jammerschade, dass er nichts gewusst hatte. Jedenfalls nichts, was Hoon hätte gebrauchen können. Nichts, was ihm weiterhalf.

In diese beiden hier setzte er allerdings große Hoffnungen. Sie kamen ihm nicht wie die üblichen schmierigen Typen vor, die sich nur ein bisschen amüsieren wollten, wie diejenigen, die er in letzter Zeit abgefertigt hatte. Diese beiden wirkten organisierter. Sie hatten nicht einfach eine Gelegenheit gewittert und zugegrif
fen, sondern alles im Voraus geplant, bis hin zur Positionierung des Wagens.

Man konnte leicht annehmen, dass sie so etwas schon einmal gemacht hatten. Verdammt, man könnte sie sogar für Profis halten.

Und nach eben einem solchen Profi hatte er in den letzten Monaten gesucht. Und jetzt hatte er gleich zwei auf einmal erwischt …

»Es muss meine verdammte Glücksnacht sein. Was, Jungs?«, verkündete Hoon.

Im Laderaum des Vans gab es kaum Hall. Die Wände und die hinteren Türen waren mit dicken Schaumstoffpolstern ausgekleidet, die größtenteils wie die Innenseiten von Eierkartons geriffelt waren, um jegliche Geräusche aus dem Inneren zu dämpfen.

Profis. Daran bestand kein Zweifel.

»Aber nicht eure, Jungs«, fuhr er fort. »Ich sollte euch beide vielleicht vorwarnen, dass das ganz und gar nicht eure Glücksnacht ist, o nein!«

Er brummte leise vor sich hin, als er in seine Werkzeugtasche griff und diesmal eine Sicherheitsschere für Kinder herauszog. Stirnrunzelnd schnippte er versuchsweise damit.

»Weiß der Teufel, wo die herkommt«, sagte er. Er lächelte die Männer an. »Schon komisch, was man so alles einsammelt, was? Die ist so stumpf wie ein Delfinschwanz, also keine Ahnung, wofür ich sie verwenden werde.« Hoon legte die Schere auf den dicken schmut
zigen Teppich auf dem Boden des Wagens. »Aber uns fällt bestimmt noch etwas ein.«

Er kniete und lehnte sich dann zurück, bis sein Hintern seine Fersen berührte. Die beiden Männer lagen auf der Seite, aneinandergefesselt, Gesicht an Gesicht wie in einer Umarmung. Ihre Hände waren hinter den Rücken des anderen gebunden. Hoon hatte sich die Mühe gemacht, sie beide nackt auszuziehen. Er fand, dass dies im Allgemeinen dazu beitrug, die Konzentration der Leute zu schärfen.

»Ihr hattet keine Ausweise dabei, also müssen wir uns Namen für euch ausdenken«, sagte er und betrachtete die beiden. Er fuhr sich mit der Zunge über seine Zähne und kniff die Augen zusammen. Schließlich zeigte er nacheinander auf die beiden Männer. »Humpty Dumpty und Laser-Titte. So heißt ihr jetzt.« Hoon zupfte an seiner Unterlippe, dann nickte er zufrieden. »Ja. Die Namen passen verdammt gut zu euch.«

Er wandte die Aufmerksamkeit wieder der Tasche zu, nahm eine gelbe Billardkugel und eine Socke heraus, in die er die Kugel bedächtig hineingleiten ließ.

»Da fällt mir wieder ein, dass es vor ein paar Jahren eine kleine Kontroverse über diese ganze Humpty-Dumpty-Sache gab«, sagte er und wirbelte die Socke durch die Luft, um das Gewicht zu testen. »Irgendeine BBC-Kindersendung hat die Geschichte geändert. Sie haben es so hingebastelt, dass alle Pferde und Männer des Königs es tatsächlich schafften, ihn wieder zu
sammenzusetzen. Sie bescherten der ganzen Sache ein schönes Happy End für die Kinder zu Hause am Fernseher.«

Er zuckte mit den Achseln, um zu zeigen, dass ihm das herzlich egal war.

»Und dann denkt man, ja klar, warum nicht? Macht, was ihr wollt. Es gibt schon genug Negatives und Düsteres auf der Welt, da kann man etwas Abwechslung gebrauchen. Aber dann kam so ein Arschloch von einem Abgeordneten an – hab vergessen, wer – und regte sich mächtig auf. Er meinte, wir packen die Dreijährigen in Watte. Sagte, sie müssten lernen, in der realen Welt zu leben.« Hoon sah zu seinen Gefangenen und hob beide Augenbrauen. »Die verdammte reale Welt! Ich meine, erstens ist das eine Geschichte über ein paar Gäule, die versuchen, ein empfindungsfähiges Ei wieder hinzukriegen. Ich glaube nicht, dass so etwas irgendwer mit einem verdammten Dokumentarfilm verwechselt, egal, wie alt er ist.«

Hoon legte die Socke weg, zog einen kleinen Lederbeutel heraus, öffnete ihn und brachte eine Auswahl von zahnmedizinischen Werkzeugen zum Vorschein.

»Und zweitens, ich weiß noch, wie ich damals dachte: Hast du denn sonst keine Probleme, dass du Zeit hast, dir über so einen Scheißgedanken zu machen? In was für einer Heititeiti-Fantasiewelt lebst du denn, wenn du auch nur den Bruchteil einer Sekunde damit vergeudest, dich über das Schicksal von Humpty Dumpty aufz
uregen? Ich weiß ja nicht, wie ihr zwei das seht, aber ich hoffe doch, dass mein Abgeordneter etwas Besseres mit seiner Zeit anzufangen weiß, als sich über Kinderreime aufzuregen. Versteht ihr, was ich meine? Ich möchte, dass diese Typen sich mit echten Problemen beschäftigen. Mit drängenden Problemen. Mit akuten Problemen.«

Hoon hauchte den Zahnspiegel an und wischte ihn an der Vorderseite seiner Kampfhose ab. Er nickte zufrieden, dann sah er wieder zu seinen Gefangenen.

»Ihr wisst schon, Probleme, wie ihr beide sie gerade habt.«

Einer der Männer – Laser-Titte – versuchte, trotz seines Knebels zu protestieren, aber Hoon hob einen Finger und setzte eine strenge Miene auf, bis wieder Ruhe einkehrte.

»Keine Sorge, Jungs, ihr werdet noch viel Gelegenheit zum Reden haben. Dafür werde ich verdammt noch mal sorgen. Das ist schließlich der einzige Grund, warum wir hier sind. Ihr bekommt eure Chance«, versprach er. »Nur nicht jetzt. Noch nicht. Es macht einfach mehr Spaß, wenn wir es auf die harte Tour angehen. Mir jedenfalls.«

Er kramte wieder in der Tasche und nahm diesmal einen quadratisch gefalteten Karton heraus. Er öffnete ihn, zog ein Foto hervor und drehte es zu seinen Gefangenen, ohne es selbst anzusehen.

»Und zwar werdet ihr über die hier reden«, sagte 
er. »Über diese junge Frau hier. Schaut sie euch genau an. Lasst euch Zeit. Ihr werdet mir sagen, wo sie ist. Ihr werdet mir sagen, wer sie entführt hat und wo ich sie finden kann. Und dann, vorausgesetzt, es ist noch genug von euch übrig, werde ich …«

Es klopfte an der Hintertür des Vans. Genauer gesagt, war es ein Hämmern mit der Faust. Man konnte es nicht nur hören, sondern auch spüren.

Die beiden Gefangenen auf dem Boden hoben ihre Köpfe, die Augen weit aufgerissen, als könnten sie direkt durch das Metall starren oder denjenigen, der draußen war, durch reine Willenskraft herbeirufen.

Hoon legte einen Finger an die Lippen und griff langsam und leise nach dem schärfsten Werkzeug, das er finden konnte.

Es klapperte, als würde jemand am Türgriff rütteln, dann klopfte es erneut. Die Schaumstoffpolsterung erschwerte es, viel von dem zu verstehen, was da draußen vorging, aber Hoon hörte leise Stimmen. Und Schritte, die seitlich am Fahrzeug vorbei nach vorne schlurften.

Humpty Dumpty grunzte. Zappelte herum. Das scharfe Ende eines Skalpells wurde gegen seine Kehle gedrückt und beendete seine Versuche, die Aufmerksamkeit der Leute außerhalb des Vans auf sich zu ziehen.

Hoon hörte das Klappern, als jemand den Griff der Fahrertür ausprobierte, die ebenfalls verschlossen war. Er lauschte mit angehaltenem Atem, als die leise mur
melnden Stimmen schließlich verklangen.

Er wartete. Und zählte. Fünf Sekunden. Zehn. Er hörte weder Bewegungen noch etwas anderes.

»Wir sind wieder allein«, flüsterte er und gab Humpty Dumpty einen freundschaftlichen Klaps auf die Wange. »Also, wie ich schon sagte …«

Der Rest des Satzes wurde durch das Kreischen von Metall auf Metall übertönt. Hoon schob sich bis zu der Wand, die den Frachtraum von der Kabine trennte, und schirmte sein Gesicht mit einer Hand ab, als Funken wie vom Schweif einer Feuerwerksrakete den hinteren Teil des Wagens erfüllten.

»Verfluchte Scheiße!«, schimpfte er, nahm das Skalpell in die linke Hand und schnappte sich die Socke mit der Billardkugel.

Der Lärm war unerträglich. Die Funken schwirrten um ihn herum wie wütende Glühwürmchen, verglommen, wenn sie auf dem Schaumstoff landeten, und veranlassten seine nackten Gefangenen, sich verzweifelt auf dem Boden zu winden, als sie vergeblich versuchten, den heißen, schmerzhaften Nadelstichen zu entkommen.

Dann, so plötzlich, wie er begonnen hatte, hörte der Lärm auf, und eine dröhnende Stille erfüllte die Leere. Die letzten Funken erloschen. Einen Moment lang war alles still.

Dann kippten die beiden Hecktüren des Wagens kreischend nach außen und krachten auf den uneben
en Asphalt der Gasse.

Waffen. Das fiel Hoon als Erstes auf. Drei Waffen und sie waren alle auf ihn gerichtet. Heckler-&-Koch-MP5-Maschinenpistolen. Selbst wenn ihre Besitzer keine schwarzen Helme mit der Aufschrift »Polizei« getragen hätten, hätte er die Waffen sofort erkannt. Er hatte sie selbst oft genug benutzt.

Ein vierter Mann stand abwartend hinter den Bewaffneten. Hoon missfiel das selbstgefällige Arschloch mit den nach hinten gegelten Haaren auf Anhieb. Seine Hände steckten in den Taschen eines teuer aussehenden Wollmantels. Im Gegensatz zu den anderen Mistkerlen, die sich hier tummelten, lag ein Lächeln auf seinen Lippen, als würde hier eine Art Sketch gespielt, den nur er verstand.

»Zunächst einmal möchte ich sagen, dass ich ein großer Bewunderer von Ihnen bin, Mr. Hoon.« Der selbstsichere Reicher-Schnösel-Tonfall machte ihn noch unerträglicher. Er lächelte, vielleicht zwinkerte er sogar, aber die hellen Punkte, die vor Hoons Augen tanzten, machten es ihm schwer, das zu erkennen. »Wie wäre es, wenn Sie jetzt die Folterinstrumente weglegten, damit wir vermeiden können, dass einer dieser Gentlemen Ihnen ins Gesicht schießen muss?«








ZWEI

Hoon war ohne viel Aufhebens mitgegangen. Die bewaffnete Eingreiftruppe hatte ihm nicht gerade viele Möglichkeiten gelassen. Er hatte Humpty Dumpty und Laser-Titte versprochen, dass sie sich bald wiedersehen würden, und sich danach in Handschellen auf den Rücksitz eines BMWs mit abgedunkelten Scheiben verfrachten lassen.

Der selbstgefällige Mistkerl im Wollmantel war kurz darauf auf den Fahrersitz gerutscht, während sich zwei bewaffnete Officers neben Hoon drängten, ihn flankierten und mit ihrer klobigen Schutzkleidung schier erdrückten.

»Was ist mit den beiden Arschlöchern in dem Van?«, fragte Hoon.

Der Fahrer hatte im Rückspiegel ein Lächeln aufblitzen lassen. »Die Männer, die Sie gerade foltern wollten, meinen Sie?«

»Foltern? Von wegen!«, spottete Hoon. »Seit wann hätten ein paar Büroklammern unter den Fingernägeln jemandem geschadet?«

»Schon immer. Und um Ihre andere Frage zu beant
worten: Wir werden sie gehen lassen. Falls wir es nicht schon getan haben.«

»Sie lassen sie gehen? Verdammt!« Hoon hatte gefährlich lange auf den Hinterkopf des Fahrers gestarrt und die Zähne zusammengebissen, bis sie knirschten. »Sie haben ihren Scheißvan doch gesehen, oder? Sie wissen genau, was die vorhatten.«

»Keine Sorge, Robert«, antwortete der andere Mann, blickte nach vorn und ließ den Motor mit einem Knopfdruck an. »Wir wissen alles.«

Das war vor über einer Stunde gewesen. Jetzt saß Hoon an einen Tisch gekettet in einer kleinen Verhörzelle in einer Polizeiwache im Osten Londons. Sie hatten irgendwann den Fluss überquert und waren in Richtung Süden gefahren. Hoon war die Gegend nicht vertraut gewesen, und sie hatten ihn durch den Hintereingang in das Revier geschleust, sodass er keinen Blick auf das Schild vor dem Eingang hatte werfen können.

In der Verhörzelle gab es keinen Spiegel. Und ebenso wenig ein fest installiertes Aufnahmegerät. Sie war altmodisch, was er zu schätzen wusste. Zwischen dieser Zelle und dem Ort, an dem sie ihn einkassiert hatten, lag mindestens ein Dutzend Polizeiwachen. Sie hatten ihn nicht ohne Grund in diese Gegend gekarrt.

Entweder wollte jemand keine Aufzeichnung dieses Treffens, oder er hatte die Absicht, ihm eine ordentliche Tracht Prügel zu verpassen, und brauchte dafür etwas Privatsphäre. Was auch immer es war, es würde 
ein sehr interessanter Abend werden.

Während der Autofahrt hatte er nur wenig herausgefunden. Die Jungs von der Eingreiftruppe hatten die ganze Zeit den Mund gehalten, und der Arsch auf dem Fahrersitz hatte auf Hoons Fragen meist grinsend und mit einem Augenzwinkern reagiert.

Sie hatten ihn nicht mal richtig eingecheckt. Kein Papierkram. Keine Übergabeformalitäten. Seine Bitte um einen Anruf war mit einem Kichern und einem »Wir werden sehen, was wir tun können« beantwortet worden, bevor er in diesen Raum gebracht und mit Handschellen an den Metallring gefesselt wurde, der bombenfest am Tisch befestigt war.

Er saß jetzt schon seit zwanzig Minuten allein hier drin. Da es kein Fenster und keine Kameras gab, war es sinnlos, einen Aufstand zu veranstalten, also legte er den Kopf auf den Tisch und versuchte, eine Mütze Schlaf nachzuholen.

Wie so oft in letzter Zeit blieb es ihm versagt.

Er war so nah dran gewesen. Diese beiden Burschen. Er hatte dicht vor einem Durchbruch gestanden, davon war er überzeugt. Sie wussten etwas. Sie wussten etwas über sie.

Und jetzt liefen sie irgendwo da draußen frei herum, und er war hier drinnen eingesperrt.

Und das Mädchen – Caroline – war wieder einmal in weite Ferne gerückt.

Die Tür der Verhörzelle öffnete sich. Das Gesicht, 
das erschien, gehörte nicht dem selbstgefälligen Arschloch, das er erwartet hatte. Die Frau trug eine weite Regenjacke und eine ausgebeulte Trainingshose anstelle der makellosen Uniform, in die sie bei den anderen Begegnungen gekleidet gewesen war. Hoon brauchte einen Moment, bis er sie wiedererkannte.

»Deirdrie?«, fragte er, nachdem er die notwendige Gehirnakrobatik vollzogen hatte. »Was zum Teufel machen Sie denn hier?«

»Bitte nennen Sie mich nicht so. Sie können mich mit Chief Superintendent Bagshaw ansprechen«, wies sie ihn zurecht. Ihr Tonfall machte deutlich, dass sie für seinen üblichen Scheiß nicht in Stimmung war. Sie wischte sich mit dem Daumen über die Augen, um die letzten Spuren des Schlafs zu vertreiben. »Und glauben Sie mir, Mr. Hoon, ich bin nicht freiwillig hier.«

Hoon musterte sie von oben bis unten, als sie vor ihm Platz nahm. Sie war eine der ranghöchsten Beamtinnen der Metropolitan Police, und soweit er wusste, war sie keine Frau, die sich leicht herumkommandieren ließ. Wenn sie nicht freiwillig hier war, musste jemand Mächtiges die Fäden ziehen.

Kurz nach seiner Ankunft in London war er ihr ein paarmal über den Weg gelaufen, und auch wenn sie ihm bei seiner Mission nicht gerade geholfen hatte, war sie ihm meistens aus dem Weg gegangen und hatte ihn in Ruhe gelassen.

Bis jetzt.




»Hatte ich Ihnen nicht gesagt, Sie sollen den Ball flach halten und sich aus Schwierigkeiten heraushalten?«, erkundigte sie sich.

Hoon zuckte mit den Schultern. »Das habe ich ja getan.«

»Das nennen Sie, sich aus Schwierigkeiten heraushalten?«

»Ich habe einen auf Touri gemacht«, beschönigte Hoon seine derzeitige Situation. »Ein paar Sehenswürdigkeiten besichtigt. Aal in Aspik gegessen. Dem verdammten König zugewunken. Das ganze Programm. Letzte Woche habe ich mir sogar Wicked angesehen.«

Bagshaw blinzelte überrascht. »Wicked?«


»Jawohl.«

»Das … Musical?«

Hoon schnalzte. »Nein, die Böse Hexe des Westens. Natürlich das verdammte Musical.«

»Ah, verstehe«, behauptete Bagshaw, aber die Falten auf ihrer Stirn verrieten, wie schwer es ihr fiel, sich das vorzustellen. »Ich muss schon sagen, Sie überraschen mich, Robert. Das scheint mir nicht gerade Ihre Szene zu sein.«

»Nun, ich versuche, das nicht persönlich zu nehmen. Ich bin ein komplexes Individuum, Deirdrie. Ich bin ein verdammtes Überraschungsdessert mit verborgenen Schichten.«

»Sieht so aus.« Chief Superintendent Bagshaw wollte die Frage eigentlich nicht stellen, aber dann überwog 
doch ihre Neugier. »Und wie fanden Sie es? Wicked, meine ich.«

»Totaler Bockmist.«

Wenn es nicht so spät gewesen wäre und sie sich nicht geärgert hätte, hierher beordert worden zu sein, hätte Bagshaw vielleicht sogar gelächelt.

»Klar. Vielleicht überraschen Sie mich doch nicht so sehr. Ich bin hier, weil die wollten, dass ich zuerst mit Ihnen rede, bevor die es tun«, erklärte sie. »Die dachten, Sie würden mir vielleicht vertrauen.«

»Tja, da irren die sich. Und wer verdammt sind ›die‹ überhaupt?«, wollte Hoon wissen, aber Bagshaw ignorierte die Frage geflissentlich.

»Die wollen …« Sie seufzte, und daraus wurde ein Gähnen, das sie nur mühsam unterdrücken konnte. »Die wollen Ihnen irgendeinen Deal anbieten. Ich weiß nicht, was oder warum. Es ist mir egal, und ich habe nicht danach gefragt.«

»Schon wieder dieses ›die‹. Wer sind diese verdammten ›die‹, von denen Sie ständig reden?«

Bagshaw schnalzte genervt mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »Der Security Service«, antwortete sie dann, lehnte sich zurück und zuckte mit den Schultern. »Wie gesagt, ich weiß nicht, warum, also fragen Sie gar nicht erst.«

»Der Geheimdienst?« Hoon schaute zur Tür und runzelte die Stirn. »Sie meinen …?«

»Der MI5. Genau.«




Hoon zog seine Unterlippe mit den Zähnen ein und ließ sie dann wieder los. »Ja, ich fand auch, dass dieses Arschgesicht nicht nach Polizei aussah, das stimmt«, sagte er. »Er wirkte zu selbstgefällig. Und das will verdammt noch mal was heißen, wenn man darüber nachdenkt. Warum will der MI5 mit mir reden?«

»Haben Sie nicht gehört, was ich gerade gesagt habe? Ich habe keine Ahnung.«

»Das war eine rhetorische Frage, Sweetheart«, knurrte Hoon. »Machen Sie sich nicht gleich ins Hemd.«

Bagshaw schob eine Hand auf die Tischplatte, klatschte auf das abgewetzte Holz und stand auf. »Gut, okay, ich habe meinen Teil erledigt. Von jetzt an sind Sie auf sich allein gestellt.«

»Ihren Teil?« Hoon musterte sie von oben bis unten. »Was denn, das war’s? Die haben Sie herzitiert, nur um das loszuwerden?«

»O nein. Nein, ich sollte noch viel mehr sagen. Sie haben mir eine lange Liste gegeben«, antwortete Chief Superintendent Bagshaw. »Ich sollte Sie weichklopfen. Sie so richtig bearbeiten. Vor den Konsequenzen von Selbstjustiz warnen. Ihnen mit Strafverfolgung drohen. Das ganze Programm. Die wollten, dass ich Sie, ich zitiere, ›nervös mache‹.«

»Aber?«

»Aber es war ein langer Tag, Mr. Hoon, und es ist spät. Es ist ziemlich spät, und ehrlich gesagt, geht mir 
das alles am Arsch vorbei, um mich ihrer Ausdrucksweise zu bedienen.« Sie stellte einen Fuß auf den Stuhl, von dem sie gerade aufgestanden war, knotete die Schnürsenkel eines abgenutzten weißen Turnschuhs und stellte den Fuß dann wieder auf den Boden. »Wir wissen beide, dass Sie schon viel zu weit abgedriftet sind, um sich von irgendetwas beunruhigen zu lassen, was ich Ihnen sagen könnte. Ist doch so, oder?«

Hoon stieß ein kehliges Lachen aus, das ganze zwei Sekunden andauerte. »Mit Bauchpinseleien können Sie bei mir nicht landen, Chief Superintendent«, sagte er und nickte Bagshaw zu. »Danke, dass Sie damit weder Ihre noch meine Zeit verschwenden.«

»Ich versichere Ihnen, das war rein egoistisch.« Sie ging zur Tür, klopfte zweimal und nickte dem Wachmann auf der anderen Seite zu, als die Luke sich zur Seite schob. »Viel Glück, Mr. Hoon«, sagte sie zu ihm, während sie darauf wartete, hinausgelassen zu werden. »Mit … was auch immer das hier ist.«

»Ist stets ein verdammtes Vergnügen, Sie zu sehen, Deirdrie«, erwiderte Hoon. »Ich halte Sie auf dem Laufenden.«

»O Gott, nein. Bloß nicht«, sagte Bagshaw. Dann ging die Tür auf, und sie verschwand im Flur, ohne sich noch einmal umzudrehen.

Hoon bemühte sich, das Flüstern auf dem Korridor zu verstehen, aber außer vereinzelten Worten und dem Eindruck, dass beide Gesprächspartner ziemlich sauer 
waren, konnte er nicht viel aufschnappen.

Das Gespräch dauerte jedenfalls nicht lange, und kaum war das Tuscheln verstummt, näherten sich auf dem Korridor quietschende Schritte der Verhörzelle.

Der selbstgefällige Kerl von vorhin klopfte zweimal an die offene Tür und sprang dann praktisch hinein. Er hatte den Wollmantel abgelegt. Darunter trug er ein frisch gebügeltes hellblaues Hemd, das bis zum Hals zugeknöpft war und dessen Ärmel so präzise hochgekrempelt waren, dass man sie für Spiegelbilder hätte halten können.

Mit dem gleichen Geschick und der gleichen Präzision hatte er seine Krawatte zu einem doppelten Windsor geknotet und sie dann über die Schulter geworfen, als ob er Suppe essen und keine Flecken riskieren wollte.

Ohne den Mantel wirkte er schmächtiger. Er war nicht klein – vielleicht einen Fingerbreit unter dem Durchschnitt –, aber er hatte einen Körper, der noch nie etwas von Testosteron gehört zu haben schien, geschweige denn jemals welches produziert hatte. Wenn man sein Gesicht verdeckte, hätte man meinen können, er wäre noch nicht in der Pubertät.

Bezog man jedoch alles oberhalb des Halses mit ein, wurde sein Alter deutlicher, auch wenn es immer noch schwierig war, es genau zu bestimmen. Er könnte Mitte dreißig sein und ein hartes Leben hinter sich haben – oder Ende vierzig und ein glückliches Leben. Sein ge
geltes Haar wirkte fast wie aus Plastik, als wäre es ihm in irgendeiner ausbeuterischen chinesischen Spielzeugfabrik auf den Scheitel geklebt worden.

Sein Schuhwerk fiel etwas aus der Reihe. Während der Rest seines Outfits aussah, als gehörte es zu einem Mormonenkostüm, trug er an den Füßen ein in die Jahre gekommenes Paar schwarz-weißer Turnschuhe. Sie waren zweifellos bequemer als normale Halbschuhe, aber sie passten nicht so recht zur restlichen Garderobe.

Zwischen Unterarm und Rippen hatte er einen kastenförmigen Aktenordner geklemmt, um die Hände frei zu haben, weil er in der einen Hand einen dampfenden To-go-Kaffeebecher und in der anderen einen silberglänzenden Kugelschreiber hielt.

»Alles in Ordnung, Bob?« Er ließ sich auf den gerade frei gewordenen Stuhl auf der anderen Seite des Tisches sinken. Den Becher stellte er auf den Tisch und legte den Stift und den Ordner daneben. Das Aroma des Kaffees war so stark, dass Hoon den Koffeinschub fast einatmen konnte.

»Ich würde sagen, ich bin verdammt weit entfernt von ›in Ordnung‹, wenn Sie schon fragen.«

Das brachte den anderen Mann zum Lachen. »Sicher, ich kann mir vorstellen, dass Sie sich den Abend anders vorgestellt haben. Entschuldigen Sie, dass ich Ihnen den Spaß da draußen verdorben habe. Wir wollten unbedingt mit Ihnen reden.«




»Und das hätte nicht noch zwanzig Minuten warten können?«, fragte Hoon.

»Bis Sie Ihr kleines Gespräch mit Ihren beiden neuen Freunden beendet hätten, meinen Sie? Nein. Tut mir leid. Wir konnten nicht einfach danebenstehen und Sie tun lassen …, was auch immer Sie tun wollten.«

»Ich wollte nur ein oder zwei Fragen abklären, das ist alles«, sagte Hoon. Er zuckte mit den Schultern. »Und je nachdem, wie es gelaufen wäre, hätte ich vielleicht beide geröstet. So weit hatte ich nicht vorausgeplant.«

»Ja, klar.« Das Lächeln des anderen Mannes erlosch, aber nur kurz.

Als er den Aktenordner öffnete, kehrte es umso deutlicher zurück. Statt des Papierstapels, den Hoon erwartet hatte, nahm er etwas Quadratisches heraus, das in Alufolie eingewickelt war, öffnete es und förderte ein Weißbrot-Sandwich mit abgeschnittener Kruste zutage.

»Tut mir leid, ich habe das Abendessen verpasst. Und eigentlich auch das Mittagessen«, sagte er. Das Sandwich war diagonal in Viertel geschnitten worden. Er nahm eins, und Hoon erhaschte einen Blick auf eine dicke Scheibe Cheddar, bevor sich der Mann das ganze Dreieck in den Mund schob.

Hoon trommelte ungeduldig mit den Fingern, während er den anderen Mann beobachtete, der sich abmühte, das trockene Sandwich zu kauen und zu schlucken.

»Nehmen Sie sich alle Zeit, die Sie brauchen, Junge«, 
sagte er. »Lassen Sie sich von mir ja nicht stören.«

Durch den halb mit zerkautem Brot gefüllten Mund wurde etwas gemurmelt. »Entschuldigung. Wollen Sie einen Bissen?«

»Meine Mama hat immer gesagt, ich soll kein Essen von Fremden annehmen«, entgegnete Hoon. »Außerdem ist das so ziemlich die langweiligste Käsestulle, die ich in meinem Leben gesehen habe.«

»Stulle? Sie meinen Sandwich?«

»Ich meine genau das, was ich gesagt habe, Junge. Und jetzt hören Sie auf, damit herumzuspielen, und schlucken Sie es verdammt noch mal runter, ja?« Hoon grunzte amüsiert. »Und ich wette, ich bin nicht der Erste, der das heute Abend zu Ihnen sagt.«

»Ha. Witzig. Man hat mir gesagt, dass Sie witzig sind, aber … das ist wirklich gut.« Er rieb die Hände aneinander, um die Krümel loszuwerden, dann wurde eine Hand über den Tisch gestreckt. »Miles Crabtree. Tut mir leid, das hätte ich schon früher sagen sollen, doch ich war ein bisschen, Sie wissen schon, von Ihnen überwältigt.«

Die Handschellen schränkten seine Bewegungen nicht genug ein, um Hoon daran zu hindern, die Hand zu schütteln, aber er verzichtete darauf. Miles hielt das Angebot einige Augenblicke aufrecht, zuckte dann mit den Schultern und begann, mit dem kleinen Finger zwischen den Zähnen zu stochern, um Brot- und Käseklumpen zu entfernen.




»Was hat Chief Superintendent Bagshaw Ihnen erzählt?«, fragte er.

»Nicht viel.«

»Klar. Würden Sie das bitte näher erläutern?«, fragte Miles.

»Einen Scheiß werde ich.«

»Ha. Richtig. Ja. Schon komisch. Sie hat mir von Ihren Kraftausdrücken erzählt. Sie sagte, und ich zitiere: ›Es ist, als ob er von dem Wort Scheiße gesponsert wird.‹ Aber es dann tatsächlich zu hören, und dieses … Gift, das Sie dem Wort einflößen: Das ist wirklich etwas ganz Besonderes.«

»Ja, ganz große Klasse, Jungchen!«, fuhr Hoon ihn an. »Würden Sie jetzt mal für eine Minute Ihre Lippen von meinem Sack lösen und ausspucken, was hier eigentlich Sache ist?«

»Schön. Okay. Also … die Sache ist die, Bob.« Miles verschränkte die Finger und rückte vor, um den Abstand zwischen ihnen zu verringern. »Ich bewundere Ihre Arbeit nun schon seit ein paar Monaten. Seit der Sache mit dem Lagerhausbrand und den Frauen, die Sie gerettet haben – eine reife Leistung übrigens –, bin ich … und bitte, lassen Sie sich das nicht zu Kopf steigen ... ein echter Fan von Ihnen geworden.«

»Ich versichere Ihnen, das Gefühl beruht absolut nicht auf Gegenseitigkeit«, entgegnete Hoon, was den anderen Mann nur noch mehr zu erfreuen schien.

»Das ist es. Genau das ist es. Das ist die Einstel
lung, die ich so liebe. Es ist Ihnen egal, was Sie sagen oder wen Sie beleidigen. All das kümmert Sie nicht. Sie sagen einfach, was Sie denken. Sie sprechen aus, was Ihnen auf der Zunge liegt, und pfeifen auf die Konsequenzen.«

Jetzt war Hoon an der Reihe, sich nach vorne zu beugen. Sein Stuhl ächzte unter der Gewichtsverlagerung. »Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sagen würde, was mir gerade durch den Kopf geht, würden Sie Ihren Fanklub-Mitgliedsausweis zerreißen, Ihr Geld zurückverlangen, sich in Fötusstellung zusammenrollen und sich in ein verdammtes Koma schluchzen. Sie wollen gar nicht wissen, was mir durch den Kopf geht, Sie kleiner Käsestullen-Scheißer. Sie könnten gar nicht verkraften, was ich gerade denke.«

Einen Moment lang saß Miles fassungslos da, dann klatschte er zustimmend, und sein Gesicht erhellte sich in einem breiten strahlenden Lächeln. »Genial! Das war klasse!«, sagte er. »Ich meine, ›kleiner Käsestullen-Scheißer‹. Es ist nicht einmal eine richtige Beleidigung, aber Sie schaffen es, dass es sich wirklich verletzend anfühlt. Sie haben da echt eine Gabe.«

Hoon setzte eine finstere Miene auf. »Um Himmels willen. Was wollen Sie von mir?«

Miles nahm den Deckel seines Kaffeebechers ab, griff wieder in den Aktenordner und holte ein kleines Bündel mit Zuckerpäckchen hervor. Beim Reden riss er von jedem Päckchen einen Streifen ab und kippte 
den Inhalt in sein Getränk. »Ich möchte Ihnen helfen, Bob«, sagte er.

Hoon schnaubte, amüsiert von der Vorstellung. »Sie? Ein arroganter kleiner Emporkömmling mit einer Fresse wie ein durchgeknallter Boglin? Mir helfen? Das möchte ich gern sehen, Sportsfreund. Wobei könnte mir so ein Gnom wie Sie denn helfen?«

»Zum Beispiel dabei, dass Sie nicht ins Gefängnis wandern«, antwortete Miles. Er riss eine weitere Zuckerpackung auf – die siebte, nach Hoons Zählung – und schüttete den Inhalt in den Kaffee. Die braunen Körnchen blieben ein paar Sekunden auf dem Schaum liegen, bevor sie langsam unter die Oberfläche sanken. »Wie geht’s übrigens Ihrem Kumpel? Bookish, nannten Sie ihn, richtig? Ich hörte, er sei … verschwunden.«

»So ist es. Etwas in der Art habe ich auch gehört«, sagte Hoon, ohne den Blickkontakt zu unterbrechen.

»Sie wissen also nicht, wo er ist?«

Hoon schüttelte den Kopf. »Nein, weiß ich nicht«, antwortete er.

Was eigentlich nicht der Wahrheit entsprach. Er wusste sehr wohl, wo Bookish war. Zumindest ungefähr und je nach dem aktuellen Stand der Gezeiten.

»Nett von ihm, dass er Sie auf seinem Boot wohnen lässt, während er weg ist.«

»Ja, wir kennen uns schon lange«, sagte Hoon.

»Hm«, brummte Miles und klopfte in einer Weise auf den geöffneten Ordner, die vermuten ließ, dass er 
mehr enthielt als das langweiligste Sandwich der Welt. »Davon habe ich gelesen. Eine Verbrüderung, die auf dem Schlachtfeld geschmiedet wurde. Sie müssen sich große Sorgen um ihn machen.«

»Er ist ein großer Junge«, sagte Hoon. »Er kann schon auf sich selbst aufpassen.«

Miles kippte ein weiteres Päckchen Zucker in seine Tasse, förderte dann ein dünnes Plastikstäbchen zutage und fing an, die Flüssigkeit umzurühren. »Das kommt darauf an, nicht wahr?«

Hoon hob eine Augenbraue. »Worauf kommt was an?«

»Wem er in die Quere kommt. Keiner von uns ist unbesiegbar, Mr. Hoon. Ganz gleich, was wir uns einreden.«

Hoon konnte kaum glauben, dass jemand mit Crabtrees Körperbau sich selbst für »unbesiegbar« halten könnte. Der Bastard sah aus, als könnte ihn ein unvorsichtiges Niesen zerreißen.

»Sind wir deshalb hier? Um über Bookish zu reden?«, fragte Hoon, doch bevor der andere Mann antworten konnte, zeigte er auf den Haufen leerer Zuckerpäckchen. »Und ganz nebenbei: Was soll dieser Scheiß da?«

»Hm?« Crabtree blickte auf seinen Becher. »Ach so. Ich mag den bitteren Geschmack nicht.«

»Dann trinken Sie doch einfach keinen Kaffee. Das ist schließlich der Sinn der Sache.«

Miles hörte auf zu rühren, zog das Plastikstäbchen 
über die Zunge, um den Schaum zu entfernen, und legte es danach auf den Tisch. »Ja. Meine Frau hat das auch immer gesagt, aber manchmal braucht man das Koffein.«

»Dann los! Holen Sie sich einen verdammten Creme Egg Latte Macchiato, oder wie auch immer der Scheiß heißt, den sie heutzutage bei Starbucks verkaufen«, schlug Hoon vor. »Die hatten neulich so eine pinkfarbene Perversität im Angebot. Die würden Sie bestimmt mögen.«

»Nein«, sagte Miles. Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee und schmatzte, als wollte er Hoon auf die Nerven gehen.

»Nein? Was zum Teufel soll das heißen: Nein? Nein was?«

»Nein, Sie sind nicht hier, weil wir über ihren vermissten Freund reden wollen«, stellte Miles klar. »Ganz gleich, wo er sein mag und was er auch tut, es wird einen guten Grund dafür geben. Davon bin ich überzeugt. Er ist, wie Sie schon sagten, ein großer Junge.« Er nahm den Becher in die Hand. »Nein, ich bin hier, um über Sie zu reden, Bob. Und genauer, wie gesagt, darüber, wie ich Ihnen helfen kann.« Sein Lächeln kehrte zurück. »Oder, legen wir die Karten einfach auf den Tisch, wie wir uns gegenseitig helfen können.«

Er trank einen weiteren Schluck Kaffee und gab sich große Mühe, nicht das Gesicht zu verziehen.

Auf der anderen Seite des Tisches schnappte sich 
Hoon eines der drei übrig gebliebenen Sandwichviertel und schob sich das Teil in den Mund. »Scheiß drauf«, nuschelte er und spuckte Krümel über den Tisch. »Ich bin ganz Ohr.«









DREI

Da waren Schmerzen, Schreie, und Blut.

Sie verbanden ihm die Augen. Verstopften ihm die Ohren. Sie schnürten ihm die Kehle und die Atemwege zu, ließen seinen Pulsschlag vor Panik hochschnellen.

Alles war wie aus dem Nichts gekommen. Auf ein Trommelfeuer von Schlägen, das ihn in die Defensive gedrängt hatte, folgte ein Schlag wie ein Pferdetritt mitten in sein Gesicht. Wie ein Hieb mit dem Vorschlaghammer. So etwas hatte er noch nie erlebt.

Kein normaler Mensch konnte so zuschlagen. Kein Mensch.

Sein Gegner hatte ihn angestarrt, als er zu Boden ging. Kalkweiße Gesichtszüge. Brennende rote Augen. Mit leerer, lebloser Miene.

Dann war der Boden auf ihn zugekommen. Daran erinnerte er sich noch. Er federte nicht, als er aufschlug, nicht wie auf einer Matte oder Segeltuch. Er war rau. Hart. Unerbittlich. Das Geräusch, mit dem sein Schädel aufschlug, knallte wie ein Pistolenschuss in seinen Ohren.

Er würgte und hustete. Dunkles Blut und Rotz 
spritzten auf den Beton, und süßer kostbarer Sauerstoff strömte herein.

Die Landung auf dem Boden war zwar unbequem, aber die Kälte an seiner Wange war ihm nur recht. All diese zusammengepferchten Körper, die johlten, krakelten und lachten, hatten den Raum aufgeheizt. Die Luft war stickig und sauer geworden. Er hatte es gespürt, als sie seinen Namen verkündeten. Er hatte es gerochen, als sie ihn hereinbrachten. Er hatte es geschmeckt, als er durch die Menge geführt wurde wie ein Lamm zur Schlachtbank.

Aber das, jetzt … den Schmerz auszublenden, das Kreischen zu ignorieren, das war schön. Das war gut.

Er würde einfach hier liegen bleiben. Nur einen Moment lang. Nur so lange, bis sich die Welt nicht mehr drehte und er wieder Atem geschöpft hatte. Nur so lange, bis er wieder sehen, wieder hören, wieder fühlen konnte.

Moment.

Panik regte sich und durchdrang den Nebel, der seinen Kopf erfüllte.


Fühlen.


Er konnte nichts fühlen.

Seinen Kopf, ja. Den fühlte er. Seine nackte Schulter, die auf den Boden gepresst wurde. Den Arm vielleicht noch, der zwischen seinem Oberkörper und dem Beton eingeklemmt war.

Aber jenseits davon? Tiefer?




O nein.

O Gott.

Er sah Gesichter, die durch die Tränen und das Halbdunkel zu grimmigen Masken des Grauens verzerrt waren, Speichel schäumte um ihre Münder, während sie brüllten, heulten und kreischten.

Er versuchte, nach ihnen zu rufen, zu schreien, sie um Hilfe zu bitten, aber das Stampfen ihrer Füße übertönte sein schwaches Flehen.

Sie waren Tiere. Ungeheuer. Wesen aus Albträumen.

Und doch so überaus real.

Ein Schatten zog über ihn hinweg. Groß. Unglaublich groß.

Nichts Normales warf einen solchen Schatten.

Nichts Menschliches.

Er hörte das hundertfache tiefe Einatmen.

Hundert Ungeheuer verstummten.

Und die Ruhe war schön.

Die Ruhe war gut.

Ein Fuß fuhr herunter. Schnell. Hart.

Rote Augen leuchteten in einem kalkweißen Gesicht.

Und ein Jubelschrei schnitt durch die warme, stickige Luft.

»Zunächst einmal … ich bin eigentlich nicht von der Polizei«, sagte Miles.

»Sie sind Geheimagent«, erwiderte Hoon, der immer 
noch auf dem Sandwich herumkaute.

Der Mann auf der gegenüberliegenden Seite des Verhörtisches konnte seine Enttäuschung nicht verbergen. »Bagshaw hat es Ihnen gesagt.«

»Nein. Ich meine, ja, schon, aber das hätte sie nicht tun müssen. Ich habe es Ihnen aus einer Meile Entfernung angesehen«, erklärte Hoon. »Sie würden keine fünf Minuten bei der Polizei durchhalten, Junge. Außer vielleicht bei einem Undercover-Einsatz in einer verdammten Grundschule.«

»Ha!« Miles schien sich tatsächlich über diese Bemerkung zu amüsieren.

»Bedenkt man dann noch, dass Sie mir meine Rechte nicht vorgelesen haben, dass Sie mich an den Arsch der Welt gekarrt und sich nicht einmal die Mühe gemacht haben, mich vorschriftsmäßig einzuchecken, ist es verdammt offensichtlich, dass es hier um irgendeinen geheimen Scheiß geht, von dem Sie nicht wollen, dass jemand anders davon erfährt.« Er erwiderte das Lächeln des anderen Mannes, nur ohne jede Freundlichkeit. »Komme ich der Sache nahe, Miles?«

»Nicht schlecht. Gar nicht schlecht«, räumte Crabtree ein. »Ja, Sie haben recht. Ich arbeite für den Security Service. MI5. Den Inlandsgeheimdienst. Nennen Sie uns, wie Sie wollen.«

»Und was ist Ihr Job dort? Der kleinste Geheimagent der Welt? Steckt man Sie in eine dieser Spezialuhren und schießt Sie dann ab wie einen verdammten Dart
pfeil?« Hoon betrachtete den kleineren Mann genauer, dann schüttelte er den Kopf. »Nein. Nein, das passt nicht zu Ihnen. Sie sind der typische Bürohengst, wenn ich Sie so ansehe. Sie erledigen keine Außeneinsätze.«

Miles wirkte fast beeindruckt. »Das ist wieder einmal sehr scharfsinnig, Bob. Sie haben recht, ich arbeite normalerweise am Schreibtisch. Und man nennt uns Officers, nicht Agenten. Obwohl es mir eigentlich gleichgültig ist. Ehrlich gesagt, ziehe ich die Bezeichnung Agent sogar vor. Es klingt einfach cooler.« Er griff in den Aktenordner und holte eine dicke Mappe mit Dokumenten hervor. »Außerdem war Officer Crabtree der französische Polizist in der Sitcom ’Allo ’Allo, und ich habe die Witze allmählich satt. Falls Sie sie loswerden wollen, tun Sie es bitte jetzt.«

»Ich habe die Serie nie gesehen«, erwiderte Hoon. »Und überhaupt, Witze sind nicht gerade meine Stärke. Also, wie wäre es, wenn wir jetzt mit dem Scheiß aufhören und zur Sache kommen. Was wollen Sie?«

Miles nahm eins der beiden verbliebenen Sandwichviertel, betrachtete es und legte es dann wieder hin. Er wischte völlig sinnlos etwas verschütteten Zucker mit der Hand zusammen, bevor er ihn von der Tischkante auf den Boden schob.

»Haben Sie schon vom Loop gehört, Bob?«, fragte er. »Nein, ich stelle die Frage anders. Ich weiß, dass Sie davon gehört haben, also lassen Sie es mich so formulieren: Was haben Sie schon vom Loop gehört?«




»Nicht viel«, sagte Hoon. Eigentlich wollte er es dabei belassen, aber Miles nickte und wedelte aufmunternd mit der Hand. »Es ist irgendeine verdammt große … ich weiß nicht. Vielleicht britische Mafia. Große, gefährliche, böse Bastarde, vor denen wir uns alle in die Hose scheißen sollen.«

Miles tippte die Fingerspitzen aneinander, als würden fünf Händepaare gleichzeitig klatschen. »Genau. Richtig. Sie wissen also nicht viel.« Er trank einen weiteren Schluck Kaffee, schüttelte sich bei dem Geschmack und holte das nächste Päckchen Zucker aus dem Aktenordner. »Es sind keine Briten. Soll heißen, sie sind zwar hier tätig, das stimmt, aber sie operieren auch überall sonst. Es ist eine … Wie kann man sie am besten beschreiben? Terrororganisation? Ein kriminelles Netzwerk? Ich schätze mal, Ihr Mafia-Vergleich ist gar nicht völlig daneben, aber legen Sie mal einen größeren Maßstab an. Einen sehr viel größeren. Das sind nicht ein paar Dutzend Gangster – der Loop hat Zehntausende Mitglieder. Vielleicht sogar Hunderttausende, überall auf der Welt.«

»Blödsinn! So groß ist er niemals, das ist dummes Zeug. Davon hätte ich schon gehört.«

Crabtrees amüsierter Gesichtsausdruck ließ Hoons Gallensäfte kochen.

»Also, ich bin sicher, Sie hatten dort oben in den Highlands eine Menge anderer Dinge zu tun. Verirrte Schafe, verirrte Bergsteiger oder was sonst so Ihre Zeit 
in Anspruch genommen hat. Es ist durchaus nachvollziehbar, dass gewisse Dinge an Ihnen vorbeigegangen sind. Außerdem wird bei denen Geheimhaltung ganz großgeschrieben. Das und Macht.«

»Macht?«

»O ja. Die Mitglieder des Loops kommen aus allen Gesellschaftsschichten. Da gibt es die Fußsoldaten, Nobodys aus der unteren Liga, wie diese beiden Idioten, mit denen Sie sich heute Abend angelegt haben. Dann geht es immer weiter aufwärts. Polizisten. Militär. Richter. Politiker. Hollywoodschauspieler. Staatsoberhäupter. Es ist ein weltweites Netzwerk, das machen kann, was es will und wann es will. Deshalb haben Sie auch diese Probleme.«

Hoon biss an. »Probleme?«

»Die Tochter Ihres Freundes zu finden. Caroline, stimmt’s?«, fragte Miles. Sein Tonfall machte deutlich, dass er die Antwort bereits kannte. »Caroline Gascoine? Sie haben nach ihr gesucht, aber Sie sind in den letzten zwei Monaten keinen Schritt näher an sie herangekommen.«

»Wissen Sie, wo sie ist?«, fragte Hoon, und seine Handschellen klirrten auf dem Schreibtisch. »Wissen Sie, wo ich sie finde?«

»Nein. Nein, tut mir leid«, sagte Miles. »Aber ich kenne vielleicht einen Mann, der es weiß. Oder es herausfinden könnte, wenn er die richtige« – er ließ einen Finger kreisen, als ob er nach dem richtigen Wort 
suchte – »Motivation hätte.«

»Wer?«

Miles ließ die Hand wieder sinken und zuckte mit den Schultern. »Das ist eine kostbare Information, Bob. Die kann ich nicht einfach so weitergeben. Nicht einmal an Sie. Nicht umsonst.«

»Was wollen Sie?«, verlangte Hoon zu wissen.

Miles lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, streckte sich und gähnte. Er linste nach seinem Kaffeebecher, als wollte er einen Schluck trinken, überlegte es sich jedoch in letzter Sekunde anders.

»Wissen Sie, wie vielen Leuten ich vertraue, Bob?«

»Das ist mir scheißegal«, betonte Hoon.

»Fünf. Hier und jetzt? In diesem Moment? Fünf. Fünf Menschen. Auf der ganzen Welt.« Er deutete über den Tisch. »Und Sie sind einer davon.«

»Ich? Fick dich! Warum sollten Sie mir trauen? Sie kennen mich doch gar nicht, Sportsfreund.«

Miles schlug ein Bein über das andere Knie. Dann stützte er einen Ellbogen darauf und nahm eine Position ein, als wollte er eine Geschichte erzählen.

»Vertrauen ist ein komisches Wort«, sagte er. »Und was tun die meisten Menschen? Sie interpretieren es falsch. Sie begreifen nicht, was es bedeutet. Nicht wirklich. In Wahrheit geht es um die Perspektive. Wissen Sie … vertraue ich darauf, dass Sie tun, was ich Ihnen sage? Nein. Gott, bewahre. Das wäre Wahnsinn. Ich kenne Sie kaum. Und Sie? Sie schulden mir gar nichts. 
Jedenfalls noch nicht.« Er rutschte auf seinem Stuhl ein wenig näher heran und senkte die Stimme, als würde er ein großes Geheimnis verraten. »Aber vertraue ich darauf, dass Sie Sie selbst sind? Vertraue ich darauf, dass Sie Ihren Prinzipien treu bleiben? Dass Sie die Dinge tun, zu denen Sie sich getrieben fühlen? Dass Sie tun, was Sie für richtig halten? Ja. Ja, das tue ich. Absolut. Keine Frage. Und auf dem Mengendiagramm unserer jeweiligen Ziele gibt es im Moment recht viele Überschneidungen, Bob. Sogar sehr viele Überschneidungen. Meine Bedürfnisse und Ihre Wünsche stimmen im Moment ziemlich überein. Ich will, was Sie wollen, und umgekehrt.«

»Und was, glauben Sie, will ich genau?«

»Sie wollen Caroline Gascoine finden und nach Hause bringen«, erklärte Miles. »Sie wollen die Leute finden, die sie entführt haben, jeden, der ihr wehgetan hat, und Sie wollen sie so leiden lassen, wie sie Ihrer Befürchtung nach leidet.« Er zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls bei den Gelegenheiten, wenn Sie sich einreden können, dass sie nicht tot ist. Und ganz ehrlich? Manchmal hoffen Sie sogar, dass sie es ist. Weil es vielleicht das Beste wäre.«

Hoon sagte nichts. Er bestätigte nichts und widersprach nicht. Er sagte kein einziges Wort.

»Darüber hinaus wollen Sie Ihr Versprechen einlösen. Sie sagten, Sie würden sie nach Hause bringen. Das haben Sie ihnen doch gesagt, oder? Dass Sie sie 
finden würden?«

»Wer zum Teufel sind Sie?«, wollte Hoon wissen.

Miles’ Lächeln kehrte zurück. »Ich habe es Ihnen bereits gesagt. Officer – oder Agent, wenn Sie das vorziehen – Miles Crabtree. Ich bin beim …«

»Das interessiert mich nicht. Das war nicht meine Frage«, sagte Hoon. »Wer zum Teufel sind Sie wirklich?«

Diesmal dachte Miles etwas länger nach, bevor er die Frage beantwortete. »Ich bin der Mann, der Ihnen helfen wird, die Tochter Ihres Freundes zu finden, Bob«, erklärte Miles. »Und im Gegenzug werden Sie mir helfen, ihre gesamte Organisation zu Fall zu bringen. Sagen Sie mir, sind Sie bei Ihren … Interaktionen mit all den jungen Leuten in letzter Zeit über den Namen Godfrey West gestolpert?«

Hoon lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, die Lippen schmal, die Augen zusammengekniffen. Er warf einen Blick auf die Wand, an der sich kein Spiegel befand, und in die Ecke des Raums, in der eigentlich eine Kamera hängen sollte. Was aber nicht der Fall war.

»Nein«, sagte er.

»Klar, dachte ich mir. Er ist …«

»Ich meine Nein, ich bin nicht interessiert.«

Miles, der schon überlegt hatte, seinen Kaffee noch einmal zu probieren, blickte auf und runzelte die Stirn. »Wie bitte?«

»Ich werde es nicht tun. Diese kleine Partnerschaft, 
die Sie vorschlagen? Da mache ich nicht mit. Daraus wird nichts«, sagte Hoon.

Crabtree stieß ein ungläubiges Glucksen aus. »Sie … was? Ich biete Ihnen die Chance, sie zu finden. Caroline Gascoine zu finden. Das wollten Sie doch, oder?«

»Ich werde sie selbst finden. Sie haben mir einen Namen gegeben. Godfrey West. Es dürfte nicht allzu viele Godfrey Wests geben.«

Auf dem Gesicht des MI5-Agenten blitzte so etwas wie Panik auf. »Lassen Sie es. Herrje. Ohne uns kommen Sie nicht mal in seine Nähe. Sie haben keine Ahnung.«

»Das Risiko gehe ich ein«, sagte Hoon. »Sehen Sie, Sie mögen mir vielleicht vertrauen, Sportsfreund, aber etwas an Ihnen … an dem hier …« Er deutete durch den Raum. »Sagen wir einfach, die alten Alarmglocken schrillen gerade extralaut.«

»Wenn Sie ihn verfolgen, könnten Sie alles kaputtmachen. Meine ganze Arbeit. Alles, was wir erreicht haben.«

»Das ist mir egal«, erwiderte Hoon. »Das ist Ihr Problem. Mich interessiert nur, das Mädchen nach Hause zu bringen.«

»Bob, hören Sie zu …«, begann Miles, aber Hoon wollte nicht.

»Nein, Sie hören zu! Ich arbeite nicht für Sie. Ich arbeite für niemanden. Falls Sie Informationen haben, die Sie weitergeben wollen …, ich bin ganz Ohr. Aber 
ich werde keinen Ball auf der Nase balancieren und in die Hände klatschen, um sie zu bekommen.«

Miles blinzelte. »Ja, das war auch nicht … ich hatte nicht vor, das von Ihnen zu verlangen.«

»Natürlich nicht wörtlich, Junge. Das war metaphorisch gemeint, verdammt!«, höhnte Hoon. »Lernt Ihr Arschlöcher denn heutzutage gar nichts mehr auf der Spionageschule?«

Miles holte tief Luft und öffnete den Mund, als wollte er weiterdiskutieren, schüttelte dann aber den Kopf und schloss ihn wieder, als ihm klar wurde, dass eine Auseinandersetzung mit diesem Mann ihn nicht weiterbringen würde.

Dann vielleicht ein anderer Ansatz.

»Der Loop weiß über Sie Bescheid. Was Sie getan haben. Die wissen, wer Sie sind.«

»Gut. Dann kommen die vielleicht, um mich zu suchen«, erwiderte Hoon. »Das erspart mir eine Menge Arbeit.«

»Sie verstehen es immer noch nicht. Sie wissen nicht, wozu die fähig sind. Was glauben Sie denn, warum Sie hierhergebracht wurden? Warum wir Sie verhaftet haben? Warum haben wir wohl die Aussagen der Jungs, die Sie sich geschnappt haben, aufgenommen und sie dann gehen lassen?«

»Weil ihr ein Haufen Arschlöcher seid?«, spekulierte Hoon.

»Nur aus Show. Um es überzeugend aussehen zu 
lassen. Die haben Sie jetzt auf dem Schirm. Momentan sind Sie nur ein lästiges Übel. Ein Dorn in ihrem Fleisch, mehr nicht. Aber die wissen, dass es Sie gibt.« Er beugte sich weiter vor und suchte Augenkontakt, um seinen nächsten Punkt zu unterstreichen. »Und das bedeutet, die wissen auch über Ihre Freunde Bescheid.«

»Na, da habe ich ja richtig Glück, dass ich keine habe«, erwiderte Hoon. Er klapperte mit den Handschellen. »Also, wenn Sie mir jetzt die Armbänder abnehmen könnten, damit ich mich vom Acker machen kann?«

»Was ist mit Welshy, Bob? Ihr alter Kamerad aus der Army? Seine Frau, Gabriella? Bamber, Carolines Vater? Auch ihre Mutter, obwohl meines Wissens zwischen Ihnen beiden gerade Funkstille herrscht. Aber dem Loop ist das egal. Sie alle stehen auf der Abschussliste.« Er hatte jetzt Hoons Aufmerksamkeit und legte noch einen drauf. »Dann wären da Ihre alten Kollegen im Norden. Chief Inspector Logan. Detective Inspector Forde. Detective Constable Neish.«

Beim letzten Namen runzelte Hoon die Stirn. »Wer?«

»Jeder, den Sie kennen. Jeder, mit dem Sie gearbeitet haben. Jeder, der Ihnen nahesteht – Sie haben eine Schwester, richtig? Eine Nichte. Sie hat einen Sohn. Sie werden alle in Gefahr sein. Sie sind alle in Gefahr. Aber wir können Ihnen helfen, sie zu beschützen. Wir können dieses Netzwerk erledigen. Sie und ich. Gemeinsam. Sie brauchen nur ein Wort zu sagen.«




Hoons Muskeln hatten sich während der Rede des anderen Mannes angespannt und verkrampft, als wollte er die Metallringe, an denen die Handschellen befestigt waren, aus der Tischplatte reißen und Crabtree damit erschlagen.

»Wie wäre es, wenn ich zwei Worte sage?«, fragte er. »Das zweite lautet ›dich‹.«

Auf der anderen Seite des Tisches konnte Miles seine Enttäuschung nicht verbergen.

»Und das erste lautet ›Verpiss‹«, fügte Hoon sicherheitshalber hinzu. Und für den Fall, dass die Botschaft immer noch nicht angekommen war, erläuterte er sie. »›Verpiss dich!‹, will ich damit sagen.«

»Ja, das habe ich schon mitbekommen, danke«, erwiderte Miles.

»Gut gemacht. Einen Schokololli für den großen Blitzmerker hier.« Hoon rasselte mit seinen Handschellen. »Also, nehmen Sie mir jetzt diese Dinger ab, oder muss ich erst einen Dietrich aus Ihrem Schienbein basteln und sie selbst entfernen?«








VIER

Das Boot ächzte, als Hoon die schmale Treppe zum Unterdeck hinabstieg, als wäre es enttäuscht, dass er zurückkehrte. Und ehrlich gesagt, beruhte das Gefühl auf Gegenseitigkeit. Er mochte Boote sowieso nicht sonderlich, und er hatte eine Menge Gründe, diesen Dreckskahn ganz besonders zu hassen.

Immerhin, er hatte ein Dach, Wände und ein Bett – oder wie auch immer die verdammten seemännischen Bezeichnungen dieser Dinge lauteten –, und da er für diese Unterkunft nicht zahlen musste, war er bereit, das in Kauf zu nehmen. Zähneknirschend.

Besonders genervt war er von der lächerlich winzigen Toilette, die seiner Meinung nach nur mit einem Abschluss in Astrophysik richtig zu bedienen war. Die Kücheneinrichtung war auch nicht gerade überragend, aber es gab nur fünf Gehminuten entfernt eine anständige Kneipe, und noch einen Katzensprung weiter lag eine Kebab-Bude.

Bookishs Jacht war zwar nicht sehr groß, aber auffällig, und Hoon hatte sich nicht getraut, sie an ihren regulären Liegeplatz zurückzubringen, nachdem …




Nach dem, was passiert war.

Er hatte im Internet recherchiert, ein paar Telefonate geführt und eine verdammt steile Lernkurve durchlaufen müssen. Schließlich hatte er es geschafft, einen neuen Liegeplatz unweit der Themsemündung zu finden. Der war zwar nicht gerade Canary Wharf, aber angesichts der vielen schmierigen, koksschnupfenden Arschlöcher, die in ihren Designeranzügen diese Gegend unsicher machten – ganz zu schweigen von den bärtigen Hipster-Trotteln –, fand er es gar nicht so schlecht.

Er wusste nicht genau, wie spät es war, als er zurückkam, aber es fühlte sich spät an. Zu spät, um noch etwas zu essen.

Mit dem Trinken verhielt es sich natürlich anders.

Er arbeitete sich durch die komplizierte Toilettenbedienung und nahm dann eine Flasche billiges osteuropäisches Lagerbier aus dem Minikühlschrank, der unter der L-förmigen gepolsterten Bank stand. Er hätte etwas Stärkeres bevorzugt, aber in letzter Zeit versuchte er, einen klaren Kopf zu behalten. Vorübergehend. Nur für eine Weile. So lange, bis er sie gefunden hatte.
...
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